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Minister Stuckis

ÜDitnifter ©alter Studi ï>at foefien in einem
pocpintereffantcn 23ud)e „23on Retain gut bier»
ten tReftublib" über bie ©efdpepniffe in SSid^t)

toäprettb bes? Krieges [ftedpenfdpaft gegeben. 9bu§

bem fpannenben ©erb, ba§ audi) eine Scpilbe»

rung bon Sftétairtê 23erpaftung buret) bie ©eut»
fepen enthält, beröffentließen inir mit ©enepmi»

gung be§ iBerlageê Herbert Sang & (Sie., Sern,
einen SIbfcpnitt über bie Sxeife beê Sdjtoeiger ©e=

fanbien in» Hauptquartier be3 SHaquig am
22. Stuguft 1944.

$urg bor fftiom getoinneit toir toieber bie

Haupiftrafte. tDcilten im Stäbtcpen ftepen toir
plöftlid) einer ftarïen beutfdjen Sperre gegen»
über. Sofort toerben bie 3KafcC)inengétoe|ire auf
uns> gerichtet, Ssdp fteige au§ unb [age in rupig,
bäterlicpem Son: ,,9îa, na, nur niept gleicp

fepieften." Slufterorbentlid) aufgeregt brüllt miep
bei* näcpfie Solbat auf gtoei SJceter ©iftang, feine
Slîafcpinenftiftole fdjuftbereit auf mid) gerietet,
an, id) patte gît feptoeigen unb bie Hänbe poepgu»

patten, Srnmer nod) fepr rupig fage icp ipm, icp

fei ber feptoeigerifepe ©efanbte, tiefte niept in
einem folepen Son mtt mir fpreepen unb lepne e§

ab, toie ein Serbrecper bie Htinbc gu peben. 9tocp

aufgeregter fornmt er gang auf mid) gu unb toitt
rniep auf ©äffen burdpfttdpen. ggd) palte in teftter
3eit fepon mandpe Sperre paffiert, tourbe immer
pöflicp bepanbelt, opne je burd)[ud)t gu toerben.

©iefe äßöglidpleit patte icp leiber niept borge»
fepen. ©ine Sluttoette fteigt mir in ben Stopf
unb icp bin brauf unb bran, bem Xtnberfcpäm»
ten bie Hanb inê ©efiept gu fdplagen, ©r pätte
nttep fetbftberftänblicp fofort erfdpoffen. ©er
Srutpleil einer Se'funbe, too jebe Eeberlegung
unmöglich ift unb nur bie automatifdpe ffteaftion
fpielt, ift entfepeibenb für bie Sermeibung eines?

©ramas?, $cp finbe meine Selbftbeperrfcpung gu»

rüd unb Iaffe mid), ben Sauf berfepiebener Sfta»

fdpinenpiftolen ftänbig bire'ft an meinem Stör=

per, toie ein Scptoerberbrecper eine Sreppe pin»
auftreiben in ein Soïal, too fiep ein beutfeper

Unieroffigter mit fünf -Kann, alle mtt bett ©af=
fen in ber tpanb, befinben. Sie patten ben 23or=

gang auf ber Strafte beobaeptet. ®a id) Qeit gum
lieberlegen gepabt patte, fo begrüftte icp bie
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Seute gang rupig unb pöflidj unb günbe mir gu»

näcpft eine Qigarelte an. Sann [age idp, id)
pätte einen gelabenen Sebolber in ber Safdpe,
fie mödpten niept erfepreden, toenn id) tpn nun
perauêgiepe unb auf ben Stfcp lege, £$d) tue bie.3,

es? toirït fiaptlicp fepr berupigenb. Hierauf toeife
id) meinen ©affenfdjein unb bie übrigen tfta»
pi-ere bor. 9tacp eingepenber Prüfung erflärt ber

llitteroffigier, es? fei alles? in Orbnung itnb id)
bonne toeiterfapren. ^cp anttoorte, baft für midp

ïeineêtoegê aïïeg in örbttung fei, baft id) ntidp

niept fo bèpanbeln liefte unb berlange, baft man
fiep entfcpulbigie unb bebaute, ggd) lege bürg ben

uralten, bon allen Sänbern gepeiligte Sraud)
bar, baft bie Sjßerfon eines? bebotlmäcptigten @e=

fanbten unter allen IXmftänben unberleftlidp ift
unb niemals berüprt toerben barf. tycp pätte ben

burcp bie börperlicpe ©urcpfucpung meinem
Sanbe angetanen Sdjimpf uttbergitglitp mit
einem Sd)Iag in§ ©efiept beanttoorien ntüffen
unb bann teure morgen in bett Leitungen ber

gangen ©elt geftanben, ber feptoeigerifepe @e=

fanbte fei unmittelbar neben ber glagge feines?

Saitbeê bon ber ©eprmaept erfdpoffen toorben.
®ie Hebten mödpten fiep einen DJtontent über»

legen, toeldpe Situation pierauê für ©eutfcplanb
unb für fie entftanben toäre. ®ie ©rmorbung
eines? ©efanbten pätte fdpon oft gum Kriege ge=

füprt. ©ie fdptoeigerifdpe Sbrmee toäre begeiftert,
einen ©runb gu ftabert, um tprett ©efüplen
gegen ben [ftagiêmus? Sluêbrud gu geben, ^n
biefent $aïïe toärett bie SbUiierten, bie bebannt»

licp geftern bett ©enferfee erreiept paben, burdp
bie Sdptoeig in bab ungefepüpie Sübbeutfdplanb
eingebrungert unb ber $rieg toäre auê getoefen.

©iefe natürlid) fepr biêbutierbaren ©arlegungen
madpen einen ungepeuren ©tnbrueb unb ber lln»
teroffigier entfipulbigte fiep nacpbrüdlicp unb
fagt, baft idp ipre Sbufregung begreifen müffe,
weil geftern abenb an ber gleicpen Stelle eilt
grofter Safttoagen mit einer gapne be§ fftoten
Sîrettgcë borbeigefapren fei. ißlöplidp fei au§
bem ©agen peraus? eine Salbe auf ben beittfcpen

ipoften abgegeben toorben unb man pätte fünf
beutfd)e Solbaten getötet, ®er Sßoften unten
pabe offenficptlicp meine Scptoeiger g-apne mit

Ninisier 8iuàÎ8
Minister Walter Stucki hat soeben in einem

hochinteressanten Buche „Von Pstain zur vier-
ten Republik" über die Geschehnisse in Vichy
während des Krieges Rechenschaft gegeben. Aus
dem spannenden Werst das auch eine Schilde-
rung von Pstains Verhaftung durch die Deut-
schen enthält, veröffentlichen wir mit Genehmi-
gung des Verlages Herbert Lang à Cie., Bern,
einen Abschnitt über die Reise des Schweizer Ge-

sandten ins Hauptquartier des Maquis am
22. August 1944.

Kurz vor Riom gewinnen wir wieder die

Hauptstraße. Mitten im Städtchen stehen wir
plötzlich einer starken deutschen Sperre gegen-
über. Sofort werden die Maschinengewehre auf
uns gerichtet. Ich steige aus und sage in ruhig,
väterlichem Ton: „Na, na, nur nicht gleich

schießen." Außerordentlich aufgeregt brüllt mich
der nächste Soldat auf zwei Meter Distanz, seine

Maschinenpistole schußbereit auf mich gerichtet,

an, ich hätte zu schweigen und die Hände hochzu-

halten. Immer noch sehr ruhig sage ich ihm, ich

sei der schweizerische Gesandte, ließe nicht in
einem solchen Ton mit mir sprechen und lehne es

ab, wie ein Verbrecher die Hände zu heben. Noch

aufgeregter kommt er ganz auf mich zu und will
mich auf Waffen durchsuchen. Ich hatte in letzter

Zeit schon manche Sperre passiert, wurde immer
höflich behandelt, ohne je durchsucht zu werden.

Diese Möglichkeit hatte ich leider nicht vorge-
sehen. Eine Blutwelle steigt mir in den Kopf
und ich bin draus und dran, dem Unverschäm-
ten die Hand ins Gesicht zu schlagen. Er hätte
mich selbstverständlich sofort erschossen. Der
Bruchteil einer Sekunde, wo jede Ueberlegung
unmöglich ist und nur die automatische Reaktion
spielt, ist entscheidend für die Vermeidung eines

Dramas. Ich finde meine Selbstbeherrschung zu-
rück und lasse mich, den Lauf verschiedener Ma-
schinenpiftolen ständig direkt an meinem Kör-
per, wie ein Schwerverbrecher eine Treppe hin-
auftreiben in ein Lokal, wo sich ein deutscher

Unteroffizier mit fünf Mann, alle mit den Was-
fen in der Hand, befinden. Sie hatten den Vor-
gang auf der Straße beobachtet. Da ich Zeit zum
Ueberlegen gehabt hatte, so begrüßte ich die
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Leute ganz ruhig und höflich und zünde mir zu-
nächst eine Zigarette an. Dann sage ich, ich

hätte einen geladenen Revolver m der Tasche,
sie möchteii nicht erschrecken, wenn ich ihn nun
herausziehe und auf den Tisch lege. Ich tue dies,
es wirkt sichtlich sehr beruhigend. Hierauf weise
ich meinen Waffenschein und die übrigen Pa-
Piere vor. Nach eingehender Prüfung erklärt der

Unteroffizier, es sei alles in Ordnung und ich

könne weiterfahren. Ich antworte, daß für mich

keineswegs alles in Ordnung sei, daß ich mich

nicht so behandeln ließe und verlange, daß man
sich entschuldige und bedanke. Ich lege kurz den

uralten, von allen Ländern geheiligte Brauch
dar, daß die Person eines bevollmächtigten Ge-

sandten unter allen Umständen unverletzlich ist
und niemals berührt werden darf. Ich hätte den

durch die körperliche Durchsuchung meinem
Lande angetanen Schimpf unverzüglich mit
einem Schlag ins Gesicht beantworten müssen
und dann wäre morgen in den Zeitungen der

ganzen Welt gestanden, der schweizerische Ge-

sandte sei unmittelbar neben der Flagge seines
Landes von der Wehrmacht erschossen worden.
Die Herren möchten sich einen Moment über-
legen, welche Situation hieraus für Deutschland
und für sie entstanden wäre. Die Ermordung
eines Gesandten hätte schon oft zum Kriege ge-

führt. Die schweizerische Armee wäre begeistert,
einen Grund zu haben, um ihren Gefühlen
gegen den Nazismus Ausdruck zu geben. In
diesem Falle wären die Alliierten, die bekannt-
lich gestern den Genfersee errelcht haben, durch
die Schweiz in das ungeschützte Süddeutschland
eingedrungen und der Krieg wäre aus gewesen.

Diese natürlich sehr diskutierbaren Darlegungen
machen einen ungeheuren Eindruck und der Un-
teroffizier entschuldigte sich nachdrücklich und
sagt, daß ich ihre Aufregung begreifen müsse,

weil gestern abend an der gleichen Stelle ein

großer Lastwagen mit einer Fahne des Noten
Kreuzes vorbeigefahren sei. Plötzlich sei aus
dem Wagen heraus eine Salve auf den deutschen

Posten abgegeben worden und man hätte fünf
deutsche Soldaten getötet. Der Posten unten
habe offensichtlich meine Schweizer Fahne mit



bet gnpite beS Stolen Brenges berwepfelt unb
geglaubt, eS Wiebet mil folpen Sanbiten gu tun
gu paben. SP banfe il)m für feine SJcrtteilung
unb erfläte, baff ici) bieS felbftberftänblip nipt
I)ätte Wiffen fomteit unb unter biefert Xlmftün»
ben barauf bergipte, fpatfe ©ttafiuaffnapmen
gu betlangen. ©en beutfpeit ©enetal in ©1er»

mont»Serraub, ben id) befupen WoUe, Würbe id)

atterbingS orientieren, ©er SDcanit unten ent»

fd)ulbigt fid) ebenfalls, unb toit fahren fpliefflip
ungeftört weiter.

9.30 lXI)t: Stnfunft in ©Iennont=f$erranb, Wo

id) mid) beim .ipauptbetbiitbungSftab 588 melbe

unb ben fommanbiercnben ©enetal gu ffarec^en

Wttnfpe. Slap fummarifd)er Prüfung meiner
2IuSWeife fiitjrt man mid) in§ Sotgimmet unb
bittet um alte meine Rapiere. SP lege bor:
meinen ißaff, einen früpetn militiitifdjen ©eleit»

fd)ein beS ©ettetalS boit Sîeubronn unb bert

Stief StruDeS, bex und) um ben ©pup ber beut»

fdjen Sntereffen bittet. Sîap forgfältiger fßtü»
fung biefer SluSWeife fragt ntip ber ©ffigiet
plöplip: „Ginb ©ie etwa ber ©tud't bon ben

SBirtfpaftSberpanblungen'?" 2IIS id) bejafje,
Wirb ber ©on freurtblidjet, unb id) Werbe gum
©eneral geführt, ber mid) in ©egenWart feiiteS
StabSpefS empfängt, ©entäff meinem reiflip
ausgebauten ißlan fage id) il)m fepr pöflip unb
rut)ig: „.fferr ©eneral, ip Wünfpe inS $aupt=
quartier ber FFI gu fapren unb, WaS @ie nop
ntepr berWunbern Wirb, id) bitte ©ie Dafür um
3d)ten Seiftanb." SP pd6e fetten in meinem
Sebeit gloei erftauntere ©efipter gefepen als bie
ber beiben beutfpétt Offiziere. ©ie glaubten
gang offenfiptlip, einen bem SrtenpaitS ent»

fprungenen Starren bor fid) gu pabeit. Säpelnb
fage id), baff idj ipre Ueberrajpmtg fepr Wopl

öerftepen bonne unb gut Stufflärung bereit fei.
SP füpte auS: „Sßie ©ie fepeit, pat mir ©ene»

rai bon Sîeubronn für bie Stüdteife meiner ge=

famten ©efanbtfpaft einen militärifpen 5Jfaf=

fierfpein auSgeftetlt. ©S ift nuit aber ein offe»
neS ©epeimitiS, baff fid) auf ber ©trede 33ipp=
©enf nid)t nur beutfpe Gräfte, fonbern amp

folpe beS „SJtaqutS" befittbeit. SP ïann unb
iniCC mein ©efanbtfpaftSperfonal nipt einem
SIben teuer auSfepett. SP muff ntip ben ©at=

fapen beugen unb eben aup bon biefer ©eite

einen ißaffierfpein pabeit. Sap meinen ©rfuit»
bigungen befinbet fid) bie näpfte guftänbige
(Stelle füblip bon ©lermont=g-erranb tu ben

Sergen. SP) pabe mip eben entfploffen, in bie

£>öple beS SöWen gu gepeu unb mit ben Reiten
felber gu fprepen. ©aS ift ber erfte ©runb, für
mip ber Wiptigfte. ©agu fournit aber ein gWei»

1er: Slnt Sonntag paben bie ©pefS ber biploma»
tifpeit SJciffionen in iBipp befploffen, mip gu

bitten, fip iprcr anguttepmen unb bie gemein»

fernen Sntereffen beS biplomatifpen SîorpS gu

berteibigen. ©eine Sage ift ja in bet ©at feit
Sonntag Wirflip eingigartig, inbem fein
©taatSpef unb feilt SegierungSpef mepr bor»

panben ift. ©S ift ntöglip, biefteipi fogar wapr»

fpeinlip, baff fpon in relatib furger Qeit bie

FFI in 23ipp erfpeinett Werben, ©a eS fip bei

ipnen Wopl um unerfaprene unb mit inter»
nationalen ©ebrättpen nipt bertraute Seute

panbelt, fo beftept bie ©efapr, baff bem biplo»

matifpen ÄorpS eine ititguläffige unb in ipren
gotgen fpwerWiegettbe Sepanblung guteil wer»

ben fönnte. ©ang befonberS finb gefäprbet bie

©iplomaten bexfenigeit Staaten, bie mit
©eutfplanb berbünbet fittb ober fonft auf feinet
©eite fiepen, Ungarn, Rumänien, ^Bulgarien
unb ginnlanb. ©S fpeint mir, baff aup ein

beutfpeS Sutereffe beftept, baff biefe ©iplonta»
ien nipt ungebüprlip bepanbett Werben. SP
möpte berfupen, ben Seuten ba oben flar gu

rrtapen, baff bieS bon iprem ©tanbpunfte auS

ein gtoffet gepler Wäre, ©iefe ©iplomaten Wer»

ben S^rtgen ber ©teigniffe fein, ©rfotgt ber

Eintritt beS „fSaqttiS" in Sipp in guter £>tb=

nung unb füpren fie fip gut auf, fo ift baS eine

gewaltige tßtopagaitba für bie ©ape beS ©eite»

ralS be ©autle, eine Sßropaganba, bie über bie

biergepit in Sipp bertretenen Sauber gept. Sut
gegenteiligen §aHe üntb, Wieber auf bem gtei»

pen SBege, eine aufferorbenttip ungünftige SBir»

fung für bie ©ape ber FFI ausgeübt werben.

SP traue mir gu, bieS ben Jerxen beigu»

bringen.''
®ie ©iffuffion, bie im SInfang rept froftig

War, erwärmt fip unb fpliefflip bin tp fo weit,
baff ber ©eneral mir einen Sßaffierfpein auS»

ftetlt, ber fo Weit gept, alle beulfpett ntiliiäri»
fpen ©teilen anguWeifen, nttr gegebenenfalls
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der Fahne des Roten Kreuzes verwechselt und
geglaubt, es wieder mit solchen Banditen zu tun
zu haben. Ich danke ihm für seine Mitteilung
und erkläre, daß ich dies selbstverständlich nicht

hätte wissen können und unter diesen Umstän-
den darauf verzichte, scharfe Strafmaßnahmen
zu verlangen. Den deutschen General in Cler-
mont-Ferrand, den ich besuchen wolle, würde ich

allerdings orientieren. Der Mann unten ent-

schuldigt sich ebenfalls, und wir fahren schließlich

ungestört weiter.
9.30 Uhr: Ankunft in Clermont-Ferrand, wo

ich mich beim Hauptverbindungsstab 588 melde

und den kommandierenden General zu sprechen

wünsche. Nach summarischer Prüfung meiner

Ausweife führt man mich ms Vorzimmer und
bittet um alle meine Papiere. Ich lege vor:
meinen Paß, einen frühern militärischen Geleit-
schein des Generals von Neubronn und der:

Brief Struves, der nnch um den Schutz der deut-
schen Interessen bittet. Nach sorgfältiger Prü-
fung dieser Ausweise fragt mich der Offizier
plötzlich: „Sind Sie etwa der Stuckt von den

Wirtschaftsverhandlungen?" Als ich bejahe,
wird der Ton freundlicher, und ich werde zum
General geführt, der mich in Gegenwart feines
Stabschefs empfängt. Gemäß meinem reiflich
ausgedachten Plan sage ich ihm sehr höflich und
ruhig: „Herr General, ich wünsche ins Haupt-
quartier der UUI zu fahren und, was Sie noch

mehr verwundern wird, ich bitte Sie dafür um
Ihren Beistand." Ich habe selten in meinem
Leben zwei erstauntere Gesichter gesehen als die
der beiden deutschen Offiziere. Sie glaubten
ganz offensichtlich, einen dem Irrenhaus ent-

fprungenen Narren vor sich zu habeu. Lächelnd
sage ich, daß ich ihre Ueberraschung sehr wohl
verstehen könne und zur Aufklärung bereit sei.

Ich führe aus: „Wie Sie sehen, hat mir Gene-

ral von Neubronn für die Rückreise meiner ge-

samten Gesandtschaft einen militärischen Pas-
sierschein ausgestellt. Es ist nun aber ein offe-
nes Geheimnis, daß sich auf der Strecke Vichy-
Genf nicht nur deutsche Kräfte, sondern auch

solche des „Maquis" befinden. Ich kann und
will mein Gesandtschaftspersonal nicht einem
Abenteuer aussetzen. Ich muß mich den Tat-
fachen beugen und eben auch von dieser Seite

einen Passierschein haben. Nach meinen Erkun-
digungen befindet sich die nächste zuständige
Stelle südlich von Clermont-Ferrand m den

Bergen. Ich habe mich eben entschlossen, in die

Höhle des Löwen zu gehen und mit den Herren
selber zu sprechen. Das ist der erste Grund, für
mich der wichtigste. Dazu kommt aber ein zwei-
ter: Am Sonntag haben die Chefs der diploma-
tischen Missionen in Vichy beschlossen, mich zu
bitten, sich ihrer anzunehmen und die gemein-

sauren Interessen des diplomatischen Korps zu
verteidigen. Seine Lage ist ja in der Tat seit

Sonntag wirklich einzigartig, indem kein

Staatschef und kein Regierungschef mehr vor-
Handen ist. Es ist möglich, vielleicht sogar wahr-
scheinlich, daß schon in relativ kurzer Zeit die

bRI in Vichy erscheinen werden. Da es sich bei

ihnen wohl um unerfahrene und mit inter-
nationalen Gebräuchen nicht vertraute Leute

handelt, so besteht die Gefahr, daß dem diplo-
matischen Korps eine unzulässige urrd in ihren
Folgen schwerwiegende Behandlung zuteil wer-
den könnte. Ganz besonders sind gefährdet die

Diplomaten derjenigen Staaten, die mit
Deutschland verbündet find oder sonst auf seiner
Seite stehen, Ungarn, Rumänien, Bulgarien
und Finnland. Es scheint mir, daß auch ein

deutsches Interesse besteht, daß diese Diploma-
ten nicht ungebührlich behandelt werden. Ich
möchte versuchen, den Leuten da oben klar zu
machen, daß dies von ihrem Standpunkte aus
ein großer Fehler wäre. Diese Diplomaten wer-
den Zeugen der Ereignisse sein. Erfolgt der

Eintritt des „Maquis" in Vichy in guter Ord-

nung und führen sie sich gut auf, so ist das eine

gewaltige Propaganda für die Sache des Gene-

rals de Gaulle, eine Propaganda, die über die

vierzehn in Vichy vertretenen Länder geht. Im
gegenteiligen Falle wird, wieder auf dem glei-
chen Wege, eine außerordentlich ungünstige Wir-
kung für die Sache der ülll ausgeübt werden.

Ich traue mir zu, dies den Herren beizu-
bringen."

Die Diskussion, die im Anfang recht frostig
war, erwärmt sich und schließlich bin ich so weit,
daß der General mir einen Passierschein aus-
stellt, der so weit geht, alle deutschen militari-
schen Stellen anzuweisen, mir gegebenenfalls
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Jpilfe unb Seiftanb gu leifteit, bainit id) bag

Srjauhtquartier beg ©obfeitteg befudjen fann!
gdj Ijatte biefen ©diein gang befortberg unter
Apitttoeig auf bag äujjerft gefäl)tlidje ©rlebnig
ban 8tiom geforbext. Sex ©eitexal entfcfjulbigte
fid) tiiefiit, cntfd)ulbigte aber gleidjgeittg feine
Seule unter Apintoeig auf bie überfRannten
Sterben.

Sim ©djlufg bex llntexebung jagte ex: ,,©ie t)a=

ben nun gïjxen beutfdjen Slugtoeig, Sllg Séante»

tab möchte id) ^^îxeit, nad)beut id) nun fahre»

lang im Kampfe mit biefen Saitben beg ,Sta=

quig' f'tel)e, fagen, bafj ©ie boxaugfidjtlid) I)eutc
abenb nidjt mcljx un lex ben Sebettben toeilen

toerben. ©ie laufen in eine gälte. SSentt ©ie febjr

©lud Ijaben, nimmt man gfinen nur gljren
fdjöneit Stercebeg=2Bagen unb ©ie tonnen gu

guff I)eimtet)ren." gdj ertoibere lädjetnb,
baff id) eben bereit fei, getoiffe Sififett ein»

f.ugelien.

Die Insel Malta — ein Erlebnis
Eindrücke aus einer Märcheninsel.

©g gibt toenige Sanbfd)aften, bie fo qarmo»

nifd) finb toie jene, bie mau bet bex Slnfunft auf
ber Sujet Stalta wahrnimmt. Stan jtelte fid)

eilten gxofgeu Apafen box, einen ittbigoblauen
©otj, ber bott einem Sßanoxaiita öexgolbeter gel»

fett ltntfdjlojfeit ijt. guexft glaubt man, baff biefe

getfen gang !at)I finb. Seim Dtäfjerfo muten be=

merïi man mit ©taunen bie bid)t aneinanber

gebrängten galqllofen Käufer, bte ben ©tnbrud

er ine d'en, alê mären fie bixett in ben getfen ge=

I)auen. ©ie folgen beit $011 luxen uitb SIBI)ängen,

uttb enblid) erfennt man, baff biefe getfen fo be=

böltert finb, toie feine getfen ber iffielt. Sludj

bie Steeregbudji ijt fo belebt toie bie ©teinarena,
bie fie umgibt. IXngdtjIige galjrgeuge unb ©cfjiffe

gleiten majeftätijd) über bag unnadiatjmtidfe

Stau beg Sîeexeg. Statt bernerfi aud) biete Heine

©onbeltt unb mit ihnen gugleid) gutit erftenmat
bie Seliiot)ner bon Stalia. ©el)r tebenbige, teilt»

fieramentbotte ©efidjter, bie boit fotjljditoargen

Apaarett umrahmt finb. ©roj^e, buntte Singen

bliden ben SInfömmlig fxagenb an ; bag finb bie

Sogelfjättbler, ©efädträger unb ©eetaudier mit
iEjreit nadten, gtängenben Störfexn, bie bon

Straft unb Sebengfreube gu ftro^en fäjeinen,

Stan befudjt gerne bie friebtidien SBittfel unb

©den, too ber Apafen einen Sogen madjt unb

ein rufjigeg ©tüd Steer abtrennt, bag bon einem

toeijgen ®iegftranb eingerahmt ijt. Stalta ijt eine

traumhafte, eine gtüdfetige gnjel, obtoot)l fie

ben ©intootjnem itid)t biet Sßot)Iftaiib bietet.

Sie Staltefer finb ein ^irtenbotf, unb nixgenbg

ouf ber SBett fie'bjt man fo biete giegen toie auf

bicfex eingigartigen gnfet. ©ine ©tunbe fpäter

erbtidt man bie Apauftjtabt Sa Satetta. SBer

bie ©eete biefer geräufdjlojen ©tabt feinten lex»

neit toitl, toanbert buxd) bie ©traba Seate. Sa

Satetta ijt bie ©tabt beg griebeng. Stidjt ettoa,

bafj eg t)ier feine Setoegttng gäbe; aber bie üffieit»

läufigfeit ber ©tabtantage, bie ©ärieit, bie

Sud)ten, bie galjllofen grünen ißlälge fangen ben

Särm beg Serïeïjrg auf unb berbergert in
einem Steer bon ©rittt bie eigenartige ©tabt.

gn biefer ©tabt gibt eg feine §aft. §ier hexrfd)t

ein attberer geitbegriff, ein anberer Sebeng»

rhbfhmug, ber gtoar tätig unb euergifd) ijt, aber

ben fdjönen Singen biefer SBett it)reit Sßert täfjt-

gn ber ©traba Seate toechfelit bie Sßatäfte mit
ben ©efdjäftghäujern ab. Sie i^aläfte finb in
einem fef)X ebletx, nicht frotgigen ©tit erbaut,

©täubigfeit unb tpelbentum atmet aug biefer

mit Staffelt unb lateinijdjen gnfdjriften ber»

fet)enen 3Ird)iteftux. ©efdjüftgtüben, 3Sarenl)äu»

fer, tinog, Staffeel)äujer, finb ebenfo gaf)Ireid)

toie bie bexfdjiebettett ©hfien bex Scattefer, bie

fdjtoeigenb boxübergief)eit. Sie flachen Sädjer
ber fteinen Apäufer toerben atg ©erraffen benüigt.

Apäufer mit 3telief»gaffaben geigen gefdjloffene

Satfone, bie grün geftridjen finb unb ein toenig

att bie türfifdjen Sattarteu erinnern.
Sßentt bte 3tadjt CjereinHuidjt, bann beginnt

bie ©traba Dieale fid) mit einer bunten Stenge

gu beleben. Sie frifc^e Scadjtluft unb bie roman»

tifdje Seleucfjtung ïoden förmlid) bie Stenfdien

gu ©hagiexgängen, gu Sergttügungen. gn ben

Siafjeelqäufern gibt eg Stufif uttb Sang, unb

bennodj fdjeiut bie ©tabt frieblidj gu fcïjlafen.

Sad) beut ^öniggfialaft berjtnft biefe ©txaf^e in
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Hilfe u ad Beistand zu leisten, damit ich das

Hauptquartier des Todfeiues besuchen kann!

Ich hatte diesen Schein ganz besonders unter
Hinweis auf das äußerst gefährliche Erlebnis
von Rioin gefordert. Der General entschuldigte

sich hiefür, entschuldigte aber gleichzeitig seine

Leute unter Hinweis auf die überspannten
Nerven.

Am Schluß der Unteredung sagte er: „Sie ha-
ben nun Ihren deutschen Ausweis. Als Käme-

rad möchte ich Ihnen, nachdem ich nun fahre-
lang im Kampfe mit diesen Banden des ,Ma-
quis' stehe, sage:?, daß Sie voraussichtlich heute
abend nicht mehr unter den Lebenden weilen

werden. Sie laufen in eine Falle. Wenn Sie sehr

Glück haben, nimmt man Ihnen nur Ihren
schönen Mercedes-Wagen und Sie können zu

Fuß heimkehren." Ich erwidere lächelnd,

daß ich eben bereit sei, gewisse Risiken ein-

zugehen.

Die Insel Nalta — ein Drlebnis!
Dindi'ûeà aus einer tVläre^eninsel.

Es gibt wenige Landschaften, die so harmo-
nisch sind wie jene, die man ber der Ankunft auf
der Insel Malta wahrnimmt. Man stelle sich

einen großen Hafen vor, einen indigoblauen
Golf, der von einem Panorama vergoldeter Fel-
sen umschlossen ist. Zuerst glaubt man, daß diese

Felsen ganz kahl sind. Beim Näherkommen be-

merkt mail mit Staunen die dicht aneinander

gedrängten zahllosen Häuser, du den Eindruck

erwecken, als wären sie direkt in den Felsen ge-

hauen. Sie folgen den Konturen und Abhängen,
und endlich erkennt man, daß diese Felsen so be-

völkert sind, wie keine Felsen der Welt. Auch

die Meeresbucht ist so belebt wie die Steinarena,
die sie umgibt. Unzählige Fahrzeuge und Schiffe

gleiten majestätisch über das unnachahmliche

Blau des Meeres. Man bemerkt auch viele kleine

Gondeln ulld mit ihnen zugleich zum erstenmal

die Bewohner von Malta. Sehr lebendige, tem-

peramentvolle Gesichter, die von kohlschwarzen

Haaren umrahmt sind. Große, dunkle Augen
blicken den Ankömmlig fragend an; das sind die

Pogelhändler, Gepäckträger und Seetaucher mit
ihren nackten, glänzenden Körpern, die von

Kraft und Lebensfreude zu strotzen scheinen.

Man besucht gerne die friedlichen Winkel und

Ecken, wo der Hafen einen Bogen macht und

ein ruhiges Stück Meer abtrennt, das von einem

weißen Kiesftrand eingerahmt ist. Malta ist eine

traumhafte, eine glückselige Insel, obwohl sie

den Einwohnern nicht viel Wohlstand bietet.

Die Malteser sind ein Hirtenvolk, und nirgends

ouf der Welt sieht man so viele Ziegen wie auf

dieser einzigartigen Insel. Eine Stunde später

erblickt man die Hauptstadt La Valetta. Wer
die Seele dieser geräuschlosen Stadt kennen ler-

nen will, wandert durch die Sirada Reale. La
Valetta ist die Stadt des Friedens. Nicht etwa,

daß es hier keine Bewegung gäbe; aber die Weit-

läufigkeit der Stadtanlage, die Gärten, die

Buchten, die zahllosen grünen Plätze saugen den

Lärm des Verkehrs auf und verbergen in
einem Meer von Grün die eigenartige Stadt.

In dieser Stadt gibt es keine Hast. Hier herrscht

ein anderer Zeitbegriff, ein anderer Lebens-

rhythmus, der zwar tätig und energisch ist, aber,

den schönen Dingen dieser Welt ihren Wert läßt.

In der Strada Reale wechseln die Paläste mit
den Geschäftshäusern ab. Die Paläste sind in
einem sehr edlen, nicht protzigen Stil erbaut.

Gläubigkeit und Heldentum atmet aus dieser

mit Wappen und lateinischen Inschriften ver-

sehenen Architektur. Geschäftsläden, Warenhäu-

ser, Kinos, Kaffeehäuser, sind ebenso zahlreich

wie die verschiedenen Typen der Malteser, die

schweigend vorüberziehen. Die flachen Dächer

der kleinen Häuser werden als Terrassen benützt.

Häuser mit Relief-Fassaden zeigen geschlossene

Balköne, die grün gestrichen sind und ein wenig

an die türkischen Bauarten erinnern.
Wenn die Nacht hereinbricht, dann beginnt

die Strada Reale sich mit einer bunten Menge

zu beleben. Die frische Nachtluft und die roman-

„ tische Beleuchtung locken förmlich die Menschen

zu Spaziergängen, zu Vergnügungen. In den

Kaffeehäusern gibt es Musik und Tanz, und

dennoch scheint die Stadt friedlich zu schlafen.

Nach dem Königspalast versinkt diese Straße in

178


	Minister Stuckis Reise zum Marquis

